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Die Unfallversicherungspflicht der Betriebsbeamten.

N ach @ 1 des Gewerbe.UnfaJlversicherungsgesetzes sind dieBetriebsbeamten der versicherungspflichtigen Betriebe
zwangsversichert, sobald ihr Jabre
arbeitsverdienst an Lohn oder
Gehalt 3000 Jt nicht Übersteigt.

Den Betriebsheamten im Sinne des UnfalIversicherungsge­
setzes sind Werkmeister und Techniker gleichgeachtet. Durch
das Statut der Berufsgenossenschaft kann die Versicherungs­
pflicht auf Betriebsbeamte mJt einern 3000 Jt übersteigenden
Jahresarbeitsverdienste ausgedehnt werden. Die Versicherungs­
pflicht wird also begründet durch die Eigenschaft der betref­
fenden Person als Betriebsbeamter und durch den Betrag des
Jahreseinkommens.

Ist es bei einer Person mit einem Einkommen von weniger
als 3000 At zweifelhaft, ob dieselbe zu den Betriebsbeamten
zu rechnen ist oder zu den versicherten Arbeitern gehört, so
kann diese Frage unerledigt bleiben, weil unbedingt die
Versicherungspflicht vorliegt.

Praktisch wird diese Frage aber, wenn das Jahresein­
kommen sich um die Grenze des gesetzlich oder statutarisch
festgelegten Höchsteinkommens bewegt, da der Arbeite!" ohne
irgend welche Rücksicht auf seinen Jahresarbeitsverdienst ver"
sichcrungspflichtig bleibt, der Betriebsbeamte aber aus der Ver­
sicherun,gspfljcht ausscheiden würde, sobald er das als Gehalts­
grenze der Versicherungspflicht festgesetzte Einkommen über­
holt. Zu letzterem rechnen auch Tantiemen, Naturalbelüge us'.\'.

Die Tantiemen werden nach dem Durchschnitt berechnet,
wenn sie nicht, wie vIelfach geschieht, als Gratifikationen in
bestimmter Höhe gegeben werden. Ergibt nun die PrÜfung
des Jahreseinkommens, daß dasselbe unter Berücksichtigung
obigen indirekten Geldwertes den gesetzlich oder statutarisch
als Grenze der Versicherung:-.pflicht festgelegten Betrag über­
schreitet, so mul
 ferner erwogen werden, ob die Eigenschaft
als Betriebsbeamter oder als Arbeiter in frage kommt. Die
Unterscheidung zwischen dem Arbeiter und dem Betriebsbe­
amten fordert zunächst ein Zurücktreten der eigentlichen Hand­
arbeitstätigkeit bei dem letzteren. Der Schwerpunkt seiner
Beschäftigung darf nicht im persönlichen Mitwirken bei den
HersteJiungs- und Gew;nnungsvorgängen liegen. Ein gelegent­
liches oder auch ein regelmäßiges, aber geringfügiges Hand­
anlegen schHeßt jedoch die Eigenschaft als Betriebsbeamter
nicht aus. Abgesehen aber von diesem Begriffsmoment erfordert
der Begriff als Betriebsbeamter eine gewisse Beteiligung bei der
Betriebsleitung und eine gewisse Aufsichtsstellung gegenüber
den Arbeitern. Der Betriebsbeamte steht ars soicher nicht an
der Spitze der Arbeiter oder einer Arbeitergruppe des Betriebes,
sondern als Vertreter der Betriebs!eitung den Arbeitern gegen­
über, die er anweist und beaufsichtigt.

Die frage, ob eine Versicherungspflicht vorliegt, ist nun
von großer Wichtigkeit sowohl für die Betriebsbeamten selbst,
als für die Betriebsunternehmer, besonders aber da, wo, wie vor­
her gesagt, die Grenze des die Versicherung bestimmenden
Einkommens in Frage steht.

Dcr durch einen Betriebsunfall verletzte versicherte Beamte
erhält dieselben Ansprüche an die Berufsgenossenschaft, wie
der Arbeiter. Ihm muß daher eine seinem ]ahresarbeitsver
dienst und seiner Erwerbsbeschränkung entsprechende Rente
gewährt ",-erden, auch steht ihm die Gewährung freier Kur

und Verpflegung im Krankenhause zu. ferner erhält er a1JerIei
Heilmittel, bezw. Hilfsmittel zur Sicherung des Erfolges des
Heilverfahrens und zur Erleichterung der folgen des UnfaIJes
(Krücken, Stützapparate und zwar diese seinem Stande ange
messen) geliefert. Im falle seines mit den Vofa!! ursächlich
zusammenhängenden Todes müssen seiner WItwe und seinen
Kindern unter 15 Jahre Renten gewährt werden, so wie der
gesetzlich festgelegte Teil seincs Jahresarbeitsverdienstes als
Sterbegeld; unter Umständen können auch noch andere Ver.
wandte, Eltern, Großeltern, Enkel, Rentenansprüche erwerben.

Die Betriebsunternehmer aber haben zwar den Beitrag für
die versicherten Betricbsbearnten zu entrichten dafür scheiden
sie jedoch, faJis letztere einen Betriebsunfall in ihrem Betriebe
erleiden, zum größten TeHe aus der Haftpflicht aus, und zwar
gänzlich, wenn sie den Unfall nicht verschuldet haben; im FaJ1e
der Verschuldung aber haften sie nur zum Teil. Denn sie
würden dann nicht den vollen Schadensersatz: wie er sich nach
dem Haftpflichtgesetz bezw. nach dem ßnrgerlichen Gesetz..
buche steHt, zu leisten haben, sondern nur den durch das
UnfalJversicherungsgeserz begrenzten, dcr sIch im allgemeinen
höchstens auf '2/3 des Jahresarbeitsverdienstes und zwar des so
genannten anrcehnungsfähigen Jahresarbeitsverdienstes bemißt
und nur in verschwindend wenigen fällen, wcnn nämlich ab
salute Hilflosigkeit vorJiegt, darüber hinausgehen kann, und
zwar höchstens \"iederum bis zum Betrage des anrechnungs
fähigen lahresarbeitsverdien.stes. Letzerer berechnet sich auf
1500 vft und Hfnzufügung von ]/3 des diesen Satz öber
steigenden Betrages.

Ein BeisPiel möge dies er!äutern:
Wenn ein Betriebsbeamter verunglückt, der in dem seinem

Unfalle vorhergehenden Jahre 3000 Jt Einkommen In bar und
in sonstigen BezÜgen erhielt, so würde er im Falle vö!liger
Erwerbsunfähigkeit, d. h. wenn nicht HilflosIgkeit vorliegt, die
Vollrente mit '2,/3 des anrechnungsfähigen ]ahresarbeitsverdienstes
erhalten.

Letzterer berechnet sich auf 1500 
j( ..2.... 1500 ,fr = 2000 -Jt
'3 ­

die VoJlrente also auf 2/3 von 2000 .J{ = 1333,33 ,!{
jähriich.

Nach dem Haftpflichtgesetz oder dem Bürger!ichen Gesetz
buche würde der Verunglückte dagegen einen Anspruch auf Ersatz
des vollen Jahresarbeits\'erdienstes erheben können, nämlich 
u
jährlich 3000 lOH. Dazu kommt noch, daß der Betriebsunter
nehmer im faUe der Versicherungspflicht des Betriebsbeamten
letzterem nicht haftet, sondern der Berufsgenossenschaft, deren
j\1itglied er ist, uud deren Vorstand von 
dem Ersatzrecht ent­
weder gar nicht oder nur teilweise Gebrauch zu machen be
rechtigt ist. Im fa!1e jedoch der Genossenschaftsvorstand Regreß
recht ausübt, hat der Betriebsunternehmer immer noch eine
Hoffnung, von der Verpflichtung loszukommen, wenn nämlich
die Genossenschaftsversarnmlung, deren Entscheidung er an
rufen l(anll, von einem Regresse ganz oder teilweise absieht

Graebke.,
jj
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Stadt bad und Volksheim in Striegau. 0 o Architekt: Professor W. Werdelmann in Barmen.



Statische Untersuchung eines Erkerausbaues.

447 -­

U eber einer Ladenöffnung von 4,00 m J. W. (Abb. 1 u. 2) be­findet sich ein Erkerausbau von 3,20 m Breite, 1,20 m
Ausladung und einer durch zwei Obergeschosse mit je 3,60 m
L Höhe und durch den Drempel mit 1,00 m Höhe reichenden
Erhebung, In jedem Geschoß ist ein fenster von 1,50 m Breite
und 2,00 m Höhe nach der Erkervorderseite und seitlich je eines
von 0,50 m Breite und 2,00 m Höhe vorhanden. DIe fenster
brüstungen haben je 1,00 m Höhe. Das Gebäude hat im Erd­
geschoß 0,64 m, im 1. Obergeschoß 0,51 m, im 2. Ober­
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geschoß 0,38 m und im Drempel 0,25 m IVIauerstär/{c. Der
aus Lochsteinen hergestellte Erker ist in heiden Stockwerken
je 0,38 m und im Drempelgeschoß 0,25 m starl{. Die Laden­
öffnung, sowie die Erkerfenster werden mit gewöhnlichen I-Eisen
überdeckt. Ebenso wird die Unterkonstruktion des Erkers
aus gewöhnlichem I-Eisen ausgeführt, wobei die Hauptträger
gekuppelt sind. Die Erkeröffnung in der Vordermauer des Ge­
bäudes ist 2,20 m i. L. breit und 3,00 m hoch. Es soll be­
stimmt werden, welche Trägerguerschnitte zu wähJen sind und
ob sie von der Vordermauer des Hauses gehalten werden oder ob
sie bis zur Mittelmauer der 6,00 m tiefen Zimmer reichen sollen.

Berechnung:
1. Die Träger der 3,20 m breiten Vorderwand des Erkers.

Sind die gekuppelten   3 20 _Hauptträg"er senkrecht zur Ge- I   I
bäudefJucht gleichliegend zur :     ßa.   :
Mittellinie der beiderseitigen  "'        11&
0,38 m starl{en Seitenmauern r, J   _ : jdes Erkers, so ist die Stütz- 10 1: Abb, 3. 1.1weite (Abb.3) I ,

3 20 - 2 X 0,38 = 28?, 2'   m.
Vord   a   :   g i ur        £   50eine gleichmäßig über den
ganzen Träger verteilte und 2,82. --Jfi'
weiterhin (in folge der Anord- AM 1j .nung des 1,50 X 2,00 m ­
großen fensters) noch eine nur auf eine Länge von je

2,82 - 1,50 _ 062 -,6 m
gleichmäßig verteilte (Abb. 4).

Die über den ganzen Träger gleichmäßig verteilte Last ist
unmitteJbar über dem Träger bis zur fensterbrüstung aufgebracht J
ist aiso: 2,82 X 1,00 X 0,38 , 1300 = 1393 kg

Geschätztes Trägergewicht 56 J)
zusammen; P =- 1449kg

Nun ist das Widerstandsrnomcnt:
W = ,(1 8 s

\vorin 1 die Stützweite 'in Zentim  ter U ld s die zulässige Spannung
des Trägers bedeutet.

Es ist also W 1 1449 . 282 _ ,- rd. 59 cm .
die Berliner ßaupolizei; in BresJau gilt(s = 875 gilt für

s = 1000).
Die nUr teilweise Über den Träger gleichmäßig verteilteLast ist:
Voll querschnitt im 1. u. 2. Obergeschoß:

2,82 X 0,38 X (2 . 3,6 + 2 ,0,30).   8,35 cbm
Hiervon ab; fenster 2 . 1 J50 X 2,00 X O--'   _====._ 228 'J

verb!eiben: - 6,07 cbm
Demnach J\ilauerwerksbelastung: 6 Oi X 1300 -= 7891 kg.
Hierzu kommt Eigengewicht und Nutzlast aus den Zwischen­

decken:
Eigengewicht der Zwischendecke (Fußboden,

ZwischendecIi:e, AuffülIung und Putz) 250 kg/qmNutzlast für V/ohnräume. . 250
daher Gesamtlast Wf1qffi 500 kg

Die Gesamtbodenfiäche in einem Stockwerke des Erker­
ausbaues mißt 2,44. 0,82 "'= 2 qm; WOVO;1 die Hä!fte als
BeJastungsfläche für die Erkervorderrnauer in Betracht kommt.

Es ist also Eigengewicht und Nutzlast der Zwischendecke
in jedem Stockwerk 1,00 X 500 ... 500 kg

Das Gewicht der Drempehvand ist:
2,82 X 1,00 X 0,25 X 1300 = 9i7 "

Die Dachlast einseh!. Schnee- und Winddruck beträgt für
1 gm in der GrundriJkbene gemessen 170 kg. Hiervon trifft
die Hälfte auf die Vorderrnauer des Erkers, also:

1/ 2 .2,0 X 170 =.:. 170 kg.
Es Ist a!so:
p" = 7891 + 2,500 + 917 + 170 = 9978 kg,

Diese Last P  Ist nach der in Abb. 4 gezeichneten Art
auf den Träger verteilt.

Hierfür lautet die formel:

_ 1 [>2_' 2 ( = 9978---"    = 3-, "'IN? - 4. 875 4. 875 I) cm .
Schließlich kommt zur Gesamtbelastung der Vorder\\'and­

träger dann noch die Über den ganzen Trä er gleichmäßig ver­
teilte Last aus der Zwischendecke des 1. Obergeschosses
hinzu mit P3 = 1/ 2 .2,0 X 170 = 170 kg.

Hierfür ist das Widerstandsmoment ;170 . 282  .,
\V  =   875 u = 6,8.) cm'"

Es ist also:
W , + W, + Ws = 59 + 376 + 7 = 442c"1".
Hierfür genÜgen zwei I-Träger NP 21 mit je 244 cm s .

2. Die eigentlichen Erkerträger.
Die Ausladung aus gekuppelten I-Trägern beträgt 1,20 In.

Die Untersuchung son er­
geben, ob diese Träger bis zur
Mittelmauer durchgehen sollcn,
oder ob sie durch die Außen.
mauer des Hauses getragen werden.
Der Erkerträger Hegt unmittelbar
auf dem die Ladenöffnung über­
spannenden Träger auf (Abb. 5).
Liegt der Steg des letzteren 10 cU!
von der Stirnseite der Außenmauer
entfernt,.. so ist die freitragende
Länge 120 + 10 = 130 cm.

(foftsdzur!g Setü: 450.)
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Die Vordermauer des Erkers die auf dem unter 1. be­

rechneten Träger aufnlht, li.Ommt als Einzellast in Betracht und
greift an im Abstand 130 - 19 -= 111 cm von der Auflager­
steIle des Trägers gerechnet.

Auf jeden der bc;:iden Erkerträger treffen nlln folgende Be­
lastungen:

a) die Hälfte der Erkervorderwand mit
P,+ p, :LP, = 1:4 49 + 9  78 + Ii"() = Il   = 5798,5 kg
22 2

und das Gewicht der Mauer außerhalb der Auf!agerpunkte des
unter 1. berechneten Vorderwandträgers.

Dieses isL 0,19. 0,38 X 7,8 X 1300 = rd. 733 kg.
Also GesamteinzeHast: 5799 + 733   6532 kg.
Zur Berechnung des Widerstandsmomentes dient die formel

W   P. ( = 6532 ._l_Il   827 cm".'875 875
b) die Seitenmauer des Erkers, welche als gleichmäßig

verteilte Last unter Vernachlässigung des 0,50 X 2,00 großen
fensters aufgefaßt wird.

Die Last ist dann
(0,82 . 0,38 . 7,8 - 2.0,5.0,38 . 2,0) . 1300 =

und 0,82. 0,25 . 1,00. IJOO . . .
zusammen:

für die Berechnung des Widcrstandsmometltes
Forme!:

2171 kg
267 "

243S-!Zg:
dient die

=y.1  2 440 '132 II5cm".W, 2.875 2.875
Also ist W = W 1 + W z .......: 827 + 1 [5 - 942 cm'\

dem entsprechen zwei I  Träger NP 27 mit je 491 cm 3 .
Um nun zu finden, ob die Gebäudeaußenmauer den Erker

zu halten imstande ist, oder ob die Träger bis zur nächsten
Tragmauer reichen müssen t stellt man folgende Überlegung
al1 (Abb. 5).

Das Gewicht der Erkcrbe[astung sucht den Träger an der
eingemauerten Stelle um P:?: zu drehen. Das Gewicht der
Stirn mauer des Gebäudes mug dieser Drehung entgegenwirken.

Faßt man zunächst Pt als Drehpunkt auf, so ist:
P,.31 = 6532. I42 + 2440.82

P,   rd. 36300 kg.
faßt man aber P:< als Drehpunkt auf, so ist:

P, . 31   6532 . 1 1 1 + 2440. 51
und 1-\ =-=- 29900 kg.

Da nun P2 größer als Pp so muß der Erkerträger bis zur
nä(.;hsten Innentragmauer reichen,

3, Unterzug über der Ladenöffnung.
Man berechnet den Auflagerwiderstand aus dem dluch­

gehenden Erkerträger (siehe Abb. 6;.
P,. 6,64   6532.7,75 + 2440.7,15
oder P, = 10270 kg.

3

1)1 5,..

°l ­
1°°'1 ;?,.6

Die Beanspruchung des Ladenträgers durch Pz ist über­
einstimmend (symmetrisch) zur Mitte des Trägers und von der
Mittelachse je 1,41 m entfernt (siehe Abb.7).

Die Erkeröffnung in der Gebäudeaußenmauer (Gurtbogen
öffnung) ist 2,20 m i. L. weit und 3,00 m hoch. (-Heraus ergibt
sich für den Ladenträger noch eine weitere auf die Länge von
0,90 m gleichmäßig verteilte Mauerlast der beiden GLHtbogen
widerlagspfeiler. Diese Last setzt sich wieder zusammen aus
dem Eigengewicht des Mauerkörpers und der durch die Balken­
Jage übertragenen Lasten.

Das Eigengewicht der Mauer ergibt sich folgendermaßen:

AU 7­

I   t: oo
a) I. Obergeschoß ,

0,9.0,5I (3,60 + 0,30) 1,89 cbm
hierzu halber Gurtbogen:1,10 .0.51 .0,90. rd. 0,51 "

zusammen: 2,40 cbm
b) 11. Ol1ergeschoß,

0,9 . 0,38 , 3,9 -1- 1, I .0,38. 0,90 I,72
c) DrempeIwand, (1,1 -1-0,9).0,25.1,00 0,50___

Zusammen: 4,62 cbm.
Also beträgt das ,"lauergewicht 4,62 . 1600 -= 7392 kg
Die hier hinzukommenden zwei Deckenlasten (einschI.

Nutzlast zu .500 kg/qm angenommen) verteilen sich auf die
Länge von Mitte Erkerboden bis Mitte Zimmerboden, d. i.

0.41 + 0,51 + 6,00 = rd. 4,00 m
2

3?
und auf die halbe Breite dC$ Vorbaues i=- = 1,60 m.

Also ist die Deckenlas! , 2 X (1,6 . 4,00 . 500)   6400 kg.
ferner zu beidell Seiten des Erkers Über der Ladenöffnung

(siehe IIbb. n je 0,40 . 3,00 X 500   600 kg.
Demnach an Deckenlast zusammen: 6400 + 600 -= 7000 I<g.
Die Dach!ast beträgt, 4 . 2 . 170   1360 kg.
Die gleichmäßig verteilte Gesamtlast beträgt aJso:

aus Mauerwerk 7392 kg
" Deckenlast . 7000 "
"Da chI ast I:j6 "

zusammen 15752- kg.
Das Widerstand sm omen t des Ladenträgers muß a1so ge­

nügen erstens der gleichmäßig vertedten Fußbodenlast des ersten
Obergeschosses unmittelbar ,über dem Träger, - es ist;

P = 4 . 4 . 500   8000.
AIso W  !'    800(). 00 = 457 Gm", 8 . 875 8 . 875 .
Dann ferner den beiderseits auftretenden E!nzellasten mit

je 10270 kg, - alsoP.x
W, 875 ; dabeiu 10270

4,0 --=-. 2,82
2

D h W 10270.59 3emnac 2 = -  = 693 cm .
Endlich den beiderseitig gleichmäßIg verteilten Lasten

je I5752 I<g
P.y

W,   2 . 875 ;

59 cm

von

dabei ist P = 15752­

und y -=- 4,0 --=-­2

Demnach VV a = 157  _-.:   = 810 crn s .1750

90 C111

Also zusammen:
W = W , + WB + W, = 457 + 693 + 810 = 1960 cm g .

Dem genügen drei I Träger NP 30 mit je 659 cm 3 , also
zusammen 1977 cm:l,

Franz Kufner, Architekt.
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Stadtbad und VolI,sheim in Striegal1.
Architekt; Professor W. Werdelmann in Barmen.

(Abbildungen Seite 446 sowie eine BildbeiJage.)

Nachdem mit Beginn des letzten Viertels des vorigen jahr
1 1 hunderts größere Stadtgemeinden mit der Errichtung VOll
Volksbädern vorangegangen und vorbildlich geworden sind,
erweist sich auch für mittlere und kleinere Städte, wenn sie
auf der Höhe der Zeit stehen und den friedlichen Wettstreit
mit dem Emporstreben der Nachbargemeinden erfolgreich auf,
nehmen wolJen, der Bau von Badeanstalten als eine unabweis­
bare Aufgabe, um die Ge undheit ihrer Bevölkerung zu schätzen
und Zu fördern.

So wurde auch in Striegau, einer Stadt von rd. 13500
Einwohnern, nachdem die Vorbedingungen für die Errichtung
einer Volksbadeanstalt mit der Fertigstellung einer vortreffJichen
Wasserleitung gegeben waren, auf Anregung des dortigen Ärzte
vereins der ßau eines Stadtbades mit VoJksheim seitens der
Stadtverwaltung bereits im Jahre 1903 in die Wege geleitet.*)
Drei hierzu eingeforderte Entwürfe hervorragender Baugeschäfte
aus Berlin, Dresden und Gießen konnten nicht zur Ausführung
angenommen werden, weshalb dem Direktor der Kunst  und
Gewerbeschule in Barmen, Architekt Professor Werdelmann der
Auftrag zur Anfertigung eines neuen Entwurfs gegeben wurde,
der nach mehrmaliger Umarbeitung und Abänderung dIe Zu
stimmung der städtischen Behörden fand, so daß im Herbst
des genannten Jahres mit den umfanRrcichen Schachtarbeiten
auf dem für den Bau bestimmten Platze im Kloster.garten an
der Bahnhofstraße begonnen werden konnte. Unter Aufsicht
des Stadtbaurats Mathioszek wurde sodann nach dem von dem
Architekten bis ins Kleinste durchgearbeiteten Plane die Aus
führung so gefördert, daß das fertige Gebäude im Dezember
1905 seiner Bestimmung übergeben werden konnte. Die
Maurerarbeiten lieferte Maurerrnelster Meifahrt, die Zimmer
arbeiten Zimmermeister Croll, die Daclldeckerarbeiten Dach.
decl ermcister Heinrich. Die Granitverblendung lieferte die
FIrm Weiß und Heidrfch. Die innere Badeeinrichtung wurde
von der Firma Middelmatln in Barmen, die die größten Bäder
gebaut hat, ausgeführt, wobei die Herstellung der Wannen von
der Firma SWier in BresJau übernommen worden war. Die
G!aserarbeiten iieferte Glasermeister Olkowicz, dic Tischler­
arbeiten die Hoffmeistersehe T1schlerd, die MaJerarbciten Maler
meister Reimann und die elektrischen Anlagen Mechaniker
Böhmelt, sämUich in Striegau.

Die ganze innere Finrichtung ist in jeder Weise zweck
mäßig und gediegen, in der Raumgrupp!erung sogar muster­
gültig.

Betritt man das Gebäude von der ßahnhofstraße aus so
findet man linker Hand die Kasse und gelangt zun:tch;t in
die Halle, an welche sich rechts die Badeabteilung anschließt.
In der Mitte derselben, In dem großen Mittelbau, ist ein hoher
gewölbter Raum mit 10 von einander getrennten, durch Vor­
hänge abschließbaren BadezeJIen für Brausebäder, von denen
eins einen besonderen Zugang hat und verschließbar ist, so
daß es auch während des Badens der Männer von Damen
benutzt werden kann. Weiter nach hinten liegen 3 W,mnen­
bäder 11. Klasse, zu denen ein solches I. und .3 H. im linken
Seitenbau kommen, während im rechten Seiten baLl 4 Wannen.
bäder I. Klasse untergebracht sind. Der Unterschied zwischen
den Bädern L und 11. Klasse, die sJmtlich ganz gleichmäßige,
sehr geschmackvolle KachelwannclI haben, besteht nur darin,
daß man in letzteren nur h:altc Duschen, in ersteren dagegen
warme und kalte Duschen nehmen kann. Von der Halle nach
links gelangt man zunächst in die Ruhehalle und in das
Schwitzbad und den JHassageraum, in welchem in zwei Kästen
Dampf- und Heißluftbäder genommen werden und verschieden­
artige Duschen untergebracht sind. Über der lia!le hat der
Bademeister seine Wohnuna. Im Turme sind zur Erzeu Q 't!l1o­
des erforderlichen Druckes  wei Behälter für kaltes und \\'a me
Wasser untergebracht. Um aber auch der JLlgend 6 Gie Woh!­
tat ei/les regelmäßigen Bades Zll teil \vcrden zu Jassen und sie
an den Gebrauch des Wassers zu ge\vöhnen, ist noch ein
Schulbad eingerichtet worden, zu dem man VOll der ,hUe

*) Nach dem "Striegauer Anzeiger 1905 Nr. 143", dem auch
die Angaben entnommen sind.

aus auf einer nach untcn Hih enden Treppe gelangt. Ihm
gegenüber liegen die Kessel, die Heiz-, Wasch- undTrocken
räume.

\Vas dem Striegauer Stadtbade aber b sonderen Wert ver
Jeiht und es vorbildlich erscheinen läßt, ist der Umstand, daß
es nicht bloß als Reinigungsbad dient und die gesundheitlichen
Vorteile nicht nur dem Gesunden bietet, sor.dern dmch Eln
richtung der Dampf-, Heißluftbäder, Blitz-, Strahl- und fächer
duschen in allen Wärmegraden, sowie Ausführung a!!er Arten
von Massagen rninderhemittelten Kranken fur wcniCi Geld in
der Hauptsache die Vorteile der in vieren fällen ausCic;eichneten
physikalischen Behandlung gewährt, die im al1gel;Cinen sonst
n.ur den  lchr bemittelten ,In Sanatorien zugängHch ist. Es
smd also 1m Stadtbade alle Einrichtungen fü;- die W.3..sserhe­
handlung vorhanden.

Wer nun gebadet hat und sich nicht sogJeich an die freie
Luft begeben \vill, der findet in dem an der Seitenstraße an
das Stadtbad angebauten, mit diesem durch eine Tür in un
mitteJbarer Verbindung stehenden Volksheim des Strieo-auer
Vaterländischen frauen vereins einen angenehmen Aufenthalt.
Die Zwecke und Ziele des Vereins erstrecken sich au:::;schließ­
lieh auf das Volkswohl, so daß eine Verbindung des VoJks
heims mit der Volksbadeanstalt sich von se1bst rechtfertigt.
Zum Bau des Heims hatte Fräulein von Kramsta auf Muhrau
einen Betrag von 31 000  1t gestiftet, wovon 1000 dt für die
V rarbeiien bestimmt waren. Im Erdgeschoß des hierfür be­
stImmten Gebäudetciles befindet sich die Volksküche mit einer
geräumigen SpeischaJle, der KÜche mit eincm großen Koch
ofen LInd den Waschräumen. Der Haupteingang zum Volks.
heim ist auf der Seitenstraße, während der zweite dort befind
liehe Eingang für die Leute bestimmt ist, welche die Speisen
nac.:h Hause holen. Im oberen Stock\.\'erke ist in mehreren
Räumen die V o!ksbücherei untergebracht und befinden sich die
Lesehalle und das UnterhaItunO"szimmer sowie die WohnullO'cnfür die Kochfrau und die I\ochmädche:l.I:i t

Freistehendes Einfamilienhaus.
Architekt Fricdr. Wilh. Biermann in Crefeld.

(Abbildungen Seite 448 u. 449.)

D er Entwurf zeigt ein in Anlage und u'nd form für eine
größere famiiie bestirnl)1tes Wohnhaus, we1ches , wie man

aus seinen inneren Einrichtungen entnehmen kann, a!1en An
sprüchen und Bequemlichkeiten der Neuzeit entspricht.

Die RaumverteiJung im Grundriß ist schicklich und durch­
aus zweckmäßig. Durch die an der Straßenseite liegende
Haupt ingangspforte und den zugehörigen Windfang gdangt

/ man In die geriiumige Diele mit anschließendem Treppen­hause.

Dem Eingang gegenüber liegt das große und hel! erleuchtete
Musikzimm r, dem sich seitlich das Speisezimmer mit freund
Hehem Ausblick nach dem Garten, sowie ein Wohnzimmer an
schließen, welche drei Rä Ime durch große Schiebetliren gegen­
einander geöffnet werden können. Außen ist ihnen eine große
Plattform vorgelagert, die einen schattigen ,\ufenthaItsort bietet
und von der man über eine freitreppe unmittelbar in den
Garten gelangt.

Die Küche steht mit dem Speisezimmer durch die An.
richte in zweckmäßiger Verbindung. Ein Vorraum zur Küche
vermittelt den Zugang von außen durch den EintrittsfJur, steht
zugleich mit der Diele in Verbindung und enthält einen ZLI
gang zum Keller, in we!chem die Spe:se\'orräte untergebracht
werden.

Im Obergeschoß bildet eine große Wohndiele mit an der
Straßenseite vorgelegter offener Sitzhalle den Verbindurrgsfaum
der Wohn  und Seh!afräume, des Bades und eines an d i
Gartenseite gelegenen frühstüc!(zimmers.

Das Äußere ist als Putzbau mit teilweiser Verwendung von
Werksteinen dl.!rehgebildet.

!Y i13:<!J
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Verschiedenes.
Für die Praxis.

Hölzer von ]{unstgewerblichen Arbeiten. Für die
Auswahl des l\unstholzes sind Dauerhaftigl{cit, Farbenspiel und
GcrLtch mehr oder weniger bestimmend.

Viele Holzarten sind besonders wegen ihrer Farbe hoch­
geschätzt. Das schöne, gJeichmäßigeSchwarz des Ebenholzes
ist spricllwörtHch geworden. Die teuerste und schönste Art
dieses I(unstho]zes kommt von der Insel Mauritius, die weniger
edle und billigere Sorte aus Ostindien und dem Kaplande.
Da letzteres jedoch in großen Scheiten auf den Markt gelangt,
so wird es am häufigsten verwendet. Im Hochbau ist die
Verwendung von Ebenho!z zu Türklinken, Parkettleisten und
Täfelungen mannigfach beliebt. Das Kunstgewerbe verarbeitet
daraus Möbel, Kassetten, Phantasie- und Gebrauchsgegenstände
aller Art. Wegen der großen Nachfrage und des hohen Preises
Ilaben Nachbildungen von .Ebe!)holz, die aus Frankreich
stammen, Absatz auf dem Markte versucht. Mit Blut teigartig
gemengtes und in formen gepreßtes Holzpulver ergibt durch
den Eisengehalt des Blutes schwarzes Holz von der Härte und
dem Gefüge des .Ebenholzes, nicht aber von dessen Unver­
gänglichkeit und ßearbeitungssicherheit. Schon deswegen
konnte der Erfolg dieser Fälschung nur ein zeitlich eng bc'
grenzter sein.

Unter den roten Hölzern steht das M aha gon i obenan.
Es wird in Westindien und den Hondurasbailändern gewonnen.
Wegen seiner Widerstandsfähigkeit gegen den Holzwurm, sei!1er
geringen Schwindung j seiner festigkeit und seines Haftver­
mögens zum Leim hat es weitgehendste Verwendung zur
Möbelverfertigung gefunden.

Zu den roten Hölzern zählt noch das Purpurholz) Ra­
setta-, Kamm- und Rosenholz.

Unter den weißen HöJzern hat besonders das A ho r n
große Beliebtheit sich gesichert, zum al dessen \Vem durch
Bürsten mit Schwefelstaub sich noch besonders heben läßt.

Das anfänglich rötlich-Rraue Cemarauth Cayenne­
hol z wird nach einiger Zeit dunkelrot, dann veilchenblau und
zuletzt dunkelviolett. Andere Hölzer, besonders Nadelholz­
sorten, werden braun, wenn ihre Oberfläche der Luft ausge­
setzt bleibt. Auch nehmen sie besonders in den Langschnitten,
eine mit Seidenglanz verbundene, graue färbung an. Bei
Ho!zbauten in der Nähe von Gebirgsseen kann man diesen
farbenwechsel sehr oft beobachten. Diese Änderung in der
farbe beruht auf der Umwandlung der Ce1lulose der Holz­
zellen in liumin. Mit diesen Wirkungen kann und soll der
entwerfende Architekt rechnen.

Bei den einfarbigen Hölzern sind Rot, Braun und Geib
am häufigsten, wcm, Grün und Schwarz weniger häufig, Blau
und Violett Seltenheiten. Indes würde ein Versuch, alle
Schattierungen der Kunsthö!zer zusammenstellen, eine Reihe
von hellstem Weiß bis zum dunkelsten Schwarz ergeben.

Manche Holzarten werden durch ihr natürliches Farben.
spiel, die eigenartige Zeichnung, besonders wertvoll. Die
manrJigfachen ausgestatteten Schnörkel des Padawaholzes, einer
brasilianischen Palmen art, sind ebenso beliebt, wie die eigen­
artigen Muster vom Tulpenholz, At!asho!z, Zebraholz, Pfauen'
holz und Schlangen holz.

Wo die Natur versagt, setzt ausbessernd die Kunst ein.
Die matte und gedämpfte farbe des Kunstholzes gewinnt
durch Schllff, an Lebhaftigkeit in hohem Grade. Politur
bringt die farbe der Kunsthölzer besonders zur Geltung. Zu
den kÜnstlichen Mitteln, die farbe zu heben, gehört dann, wie
bereits erwähnt, das Bürsten mit Schwefelstaub, dunklere Töne
zu erzielen, das Streichen mit Leinöl und das Beizen. Weniger
kostbare H01zarten werden durch Anwendung von Anilip gefärbt.

Die mechanische Teilung und Zusammensetzung ver­
schiedenfarbigen Hölzer führt zum "Holzmosaik" und sch1ieß
Jieh die Verbindung mit anderen Stoffen, wie Schildplatt, Perl,
mutter, E!fenbein und Metallen aller Art, zur "Boulearbeit",
welche die reiz.vollsten Wirkungen zu erzielen vermag.

Die Kenntnis der Farbe der Kunsthölzer aber reicht zur
volIen Bewertung dersciben nicht aus. Gerade die Jetztzeit
zeigt eine Sucht nach wohlriechenden Holzgattungen_ Das aus den
südlichen Staaten Nordamerikas und den westindischen Inseln
stammende Rosenholz bat einen Geruch ähnlich dem Duft

blühender Rosen. Lange nach seiner Verarbeitung hält dieser
Duft noch an. Einen anregenden Wohlgeruch besitzt das
Holz der Credala odorata, einer westindischen Wachholder,
art. Im Handel wird diese Hol7art irrtümJich als" Zedernholz"
bezeichnet, wenngleich es nicht etwa von den fast ausge
storbenen ZederJ1 des Libanon herstammt Am häufigsten
verbreitet ist dieses Holz als Bleistiftumhüllung. Nicht weniger
bekannt ist der Geruch des Sandelholzes. In neuerer Zeit
liefert hauptsächlich Holland HoJzarten für den Handel, die
durch ihren natürlichen Wohlgeruch für das Kunstgewerbe ge­eignet erscheinen. - 11. ­

TechniSches.
Die Erfindung will die Verwendung leicht aufschließbarer

Silikate, wie Feldspat, Glas oder dergleichen zur Herstellung
weißer Zemente, laut .,Chem. techno Repcrt.", dadurch er
möglichen, daß an Stelle der kieselsauren Tonerde, des
Kaolfns oder dergleichen getrocknetes oder kalziniertes Ton
erdehydrat, und statt kohlensauren Kalkes gebrannter oder
ge1öschtcr fettkalk verwendet werden. Ein nach den be
kannten ZementformeJn zusammengesetztes Gemenge der ge,
nannten Stoffe ergibt nach dem Brennen ein vollkommen
gleichartiges, gut gesintertes Produkt, das keine schädlichen
Beimengungen von nicht hydrauJisierendem KalksiIikat oder
von freiem Kalk enthält, und nach dem Pulvern einen Zement
von den Eigenschaften eines guten Portlandzementes liefert.
Auch kann man eine künstliche Puzzolanmasse herstellen, wenn
man eine Mischung auS Feldspat und Glas mit kalziniertem
TOl1erdehydrat etwa im Verhältnis von 4; 1 auf 1150-1200
Grad brennt, nach dem Abkühlen pulvert und mit 2-3 Vol.
gebranntem I<;:a.lk vermischt und verarbeitet (D. R,-P. 199243).

Rechtswesen. (Narhdl'uck verboten.)

rd. Ist der Baumeistei' der Angestellte des Bau..
herrn? Durch unsachgemäße Bauausführung war das einem
Neubau benachbarte Gebäude arg beschädigt worden, und der
benachteiligte GrundstückseigentÜmer sah sich infolgedessen ver'
anlaßt, gegen den eigentümer des Nachbargrundstockes, weIcher
den Neubau ausfüllren ließ, im Wege der Klage vorwgehen
und von ihm Schadenersatz zu verlangen. Vor a!lcm, so be­
hauptete er, komme hier der @ 831 BGB. in frage; der bau­
ausführende Ar!;.:hitekt sei völlig unzuverlässig, und nimmermehr
hätte der Beldagte Bauherr ihn mit der Errichtung des Baues
betrauen dürfen. - Das Reichsgericht hat jedoch dahin er'
kannt, daß auf den vorliegenden fall der S 831 gar nicht in
Anwelldung gebracht werden könne, und hat info1gedessen die
Klage abgewiesen. Der BesteIJer haftet für den zu einer Ver­
richtung Bestel!ten nur dann, so äußerte sich der höchste Ge'
richtshof, wenn er dem Bestellten gegenüber die StelJung des
Geschäftsherrn einnimmt. Diese Stellung hat er nur dann
inne, wenn er die erforderlichen Anordnungen für die Ausführung
der Verrichtung zu erteilen und der Besteller sie zu befolgen
hat; wenn also der Bestellte bei Ausführung der Verrichtung
von dem Willen des Bestellers abhängIg ist, nicht aber wenn
der Bestellte bei Ausführung der Verrichtung nach eigenem Er'
messen zu handeln und dasjenige vorzunehmen hat, was er
auf Grund eigener Sachkunde und Erfahrung für zweckmäßig
erachtet. Im @ 831 wird der Besteller als" Geschäftsherr" dem
anderen als" bestellte Person" gegenübergeste!!t und wird ferner
dem ersteren zur Vermeidung der Schadensersatzpflicht die Be'
obachtung der im Verkehr erforderlichen Sorgfalt "bei Be'
schaffung der Vorrichtungen oder Gerätschaften oder bei der
Leitung der Ausführung der Verrichtung" und, wenn er nicht
zu beschaffen und zu leiten hat "bei der Auswahl der bestellte!l
Person" zur Pflicht gemacht. Daraus ist zu entnehmen, daß
S 831 nur den fall betrifft, in welchem der die Verrichtung
Ausführende zu dem Bestellenden in dem vorbezeichneten Ab,
hJ.ngigkeitsverhältnis steht, er also nach der Verkehrsauffassung
bei Ausführung der Verrichtung als Angestellter seines ihm
übergeordneten Gesehäft:)herrn handelt, und daß daher ein
selbständiger Gewerbetreibender, der für einen anderen die Her'
stellung eines Werkes übernomnlen hat, nicbt eine "zu einer
Verrichtung bestellte Person" im Sinne des S 831 ist. - So
nach kann auf den in Rede stehenden Fall der   831 keine
Anwendung finden, da der Baumeister den Bau selbst nach
eignern Ermessen und auf Grund eigner Sachkunde auszuf(1hren
hatte. (Entsch. des Reichsger. vom 9. Juni 1909.)
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